Sprachlenkung im Nationalsozialismus


Sprache als willkür​liches Machtinstrument

Das Denken eines Volkes kann durch gezielte Manipulation der Sprache beeinflusst und gesteuert werden. Es handelt sich dabei um eine zweckgebundene Sprache, die den ideologie​bestimmten Bedürfnissen des NS-Staates gerecht wird und somit weniger an den Verstand, als vielmehr an das Gefühl ihrer Adressaten appelliert

Folgender Katalog fasst wesentliche „Hilfsmittel" zu​sammen, derer man sich u.a. großzügig bediente um die Sprache in eine ganz bestimmte Richtung zu lenken:
· Umdeutung von Wörtern und Begriffen („Sonderbe​handlung")

· negativ besetzte Begriffe erhalten eine positive Be​deutung („hart", „rücksichtslos")

· Vermittlung von Absolutem, Superlativischem („~schande", „~vergiftung")

· kaum Verwendung von Fremdwörtern, Wortmateri​al jedem zugänglich

· Eliminierung von Begriffen, welche die Ideologie gefähr​den („Katastrophe")

· Gebrauch von überwiegend schlagwortartig klingen​den, zusammengesetzten Substantiven bzw. Kompo​sita aus den Bereichen Krieg, Militär, Ethnologie, Bio​logie, Geschichte („Blitzkrieg", „Blutbewusstsein", Rassenschande")

· Neubildung von Wörtern - Neologismen - („Sowjet​armisten", „Heldengedenktag", „fremdvölkisch", „Blut​bewusstsein", „Arbeitsrasse", „Endlösung")

· Militarisierung der Sprache („Kampf, „Schlacht", „Ein​heit", „Front", „Sturmabteilungsmann")

· Vorliebe für Archaismen („Gefolgschaft", „Knecht​schaft")

· Vorliebe für schwülstig-sentimentale, pathetische Sprache (z. B. Gedichte von B.v. Schirach)

· häufiger Gebrauch von Symbolen („Fahne", „Kreuz", „Trommel")

· Verwendung von Euphemismen („abwandern", „ab​schieben", „sonderbetreuen" etc. für „töten")

· Vorliebe für den hell und freundlich klingenden Vo​kal „a" („Euthanasie", „artecht", Ahnenpass", „Ras​sen​schande")

· Verdeutlichung von Aktivität und Bewegung durch Wortbildungen mit dem Suffix -ung und dem Präfix auf- („Aufartung", „Aufordnung", „Züchtung", „Blut​ver​giftung")


Hilde Domin: 

Der Lyriker als Sprachhygieniker. Das „Benennen“ der Wirklichkeit - ihre Mitteilbarkeit

Durch Benennen macht die Lyrik die Wirklichkeit, das Heute, sichtbar. Sie verhilft der Wirklich​keit zur Wirklichkeit. Ganz wie sie dem Menschen zu sich selbst verhilft. Die unverlogen, uner​schrocken benannte Wirklichkeit wird deutlich erkennbar. Nur so kann man ihr gegenübertreten. Der Lyriker erhält sie, die mit Schlagworten und mundgerechten Definitionen schematisierte, lebendig: lebendig und verletzend. Wo die Politik - und auch die Reklame  - zu vernebeln tendiert und Entscheidung verdeckt, hält er die Wirklichkeit ins Licht des genauen Worts, zeigt sie auf, in all ihrer Fragwürdigkeit. 

Er ist mehr als jeder andere ein Sprachhygieniker. Denn für den Lyriker gibt es keine wichtigen und keine unwichtigen Worte. Jedes Wort wird von ihm geprüft und immer neu geprüft, damit es genau auf die immer sich wandelnde Wirklichkeit paßt. Das ist eine gesellschaftliche Funktion ersten Ranges. Ich meine das im Sinne des Konfuzius: „Wenn die Sprache nicht stimmt, so ist das, was gesagt wird, nicht das, was gemeint ist; ist das, was gesagt wird, nicht das, was gemeint ist, so kommen die Werke nicht zustande, so gedeihen Moral und Kunst nicht; gedeihen Moral und Kunst nicht, so trifft die Justiz nicht; trifft die Justiz nicht, so weiß das Volk nicht, wohin Hand und Fuß setzen. Also dulde man keine Willkür in den Worten. Das ist alles, worauf es ankommt.“ Daher ist es so wichtig, daß eine runde Schale ‘rund’ und nicht ‘eckig’ genannt wird [...] wie das Gefängnis nicht ‘Schutzhaft’ heißt und Mord nicht ‘Sonderbehandlung’. Jede kleinste Verschie​bung zwischen dem Wort und der mit dem Wort gemeinten Wirklichkeit zerstört Orientierung und macht Wahrhaftigkeit von vornherein unmöglich. Niemand aber ist eine feinere Waage für die Worte als der Lyriker. Deshalb erfüllt jedes Gedicht, das Sprache erneuert und lebendig hält, eine Funktion für alle - und das ganz unabhängig von seinem Inhalt -, denn es hilft, die Wirklich​keit, die sich unablässig entziehende, benennbar und gestaltbar zu machen.

Die benannte Wirklichkeit wird nicht nur sichtbar - und auch greifbarer, auf Augenblicke zumin​dest -, sie wird zunächst einmal sagbar und mitteilbar, sie wird Gegenstand der Kommunikation, des unerläßlichen Gesprächs. „Das Versagen der Kommunikation ist der Anfang aller Gewalt​tätigkeit. [...] Wo die Mitteilung aufhört, da bleibt nichts als Prügeln, Verbrennen, Aufhängen.“ Die Mitteilung über Erfahrung lebendig zu halten, vermag wiederum jedes Gedicht, gleichgültig welche Erfahrung formuliert ist. 

Aufgabe: Geben Sie den Inhalt des Textes von Hilde Domin mit eigenen Worten wieder und erläutern Sie die Aussageabsicht.
